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In der Verkehrsstrategie der GemeindeWidnau kommen Tempo-30-Zonen nicht vor. Sie setzt auf individuelle Massnahmen zur Geschwindigkeitsreduktion. Bilder: acp

Einfahrt von der Fuchsgasse aus in die Büchel- oder Rütistrasse. Im Hintergrund
das Schulhaus Schlatt.

Auf derNöllenstrasse führen Verlangsamungenmit sogenanntenKnotenanhebun-
gen zu einer Geschwindigkeitsreduktion um etwa 5km/h.

Immer mehr Tempo-30-Zonen
Geschwindigkeitsreduktion Grund-
sätzlichkanneineTempo-30-Zonenur
auf einer siedlungsorientierten Quar-
tierstrasse eingerichtet werden. Ver-
kehrsorientierte Strassen können im
Ausnahmefall einbezogenwerden.Für
Tempo-30-Zonen gelten spezielle Sig-
nalisationsvorschriften und in der Re-
gel Rechtsvortritt. Fussgängerstreifen
sind nur in Ausnahmefällen, bei Schu-
len und Heimen beispielsweise, mög-
lich.

Gemeinden, die eine Tempo-
30-Zone einrichten möchten, haben
demAntrageinVerkehrsgutachtenbei-
zulegen. Je nach Siedlungsgebiet, be-

stehendem Strassennetz und Ausge-
staltungdesselben, bieten sich inman-
chen Gemeinden Zonen mit
Temporeduktion auf 30km/h eher an
als in anderen und lassen sich gegebe-
nenfalls auch eher umsetzen.

Strassen mit erhöhtem Durch-
gangsverkehr lassen sich nicht einfach
in eine 30er-Zone integrieren, auch
wenn der Wunsch der Bevölkerung so
lauten mag. Der Verkehrsfluss inner-
halb einer Gemeinde oder eines Orts-
teils muss gewährleistet sein, soll die
ErrichtungeinerTempo-30-Zonenicht
neue, andere Probleme nach sich zie-
hen.Über 100Tieftempozonen (30er-

Zonen und 20er-Begegnungszonen)
gibt es im Kanton, solche in der Stadt
St.Gallen nicht mitgezählt. Im Rhein-
tal setzt vor allem die Gemeinde Die-
poldsau auf Tempo-30-Zonen. Seit
2012wurdenneunZonenbewilligt und
grösstenteils umgesetzt. Fünf weitere
Zonen sind in der Planung. In Au
sindzwischen2012und2015 fünf30er-
Zonen eingerichtet worden. Im Ge-
biet Blattacker, Heerbrugg, werden
nach nicht enden wollenden Einspra-
chennunandereverkehrsberuhigende
Massnahmen realisiert. Balgach plant
derzeit die Umsetzung neuer 30er-
Zonen imOstteil desDorfes. (acp)

Widnau setzt auf Elemente statt Zonen
Unfälle verhüten und die schwächsten Verkehrsteilnehmer schützen: Tempo-30-Zonen sind imVormarsch.Widnau geht einen anderenWeg.

Andrea C. Plüss

«DieGemeindeWidnauhatkeineTem-
po-30-Zonen.Vielmehrwirdmitpunk-
tuellen,massgeschneidertenMassnah-
meneineVerlangsamungdesVerkehrs
angestrebt.»So lautetedieAntwortdes
BauamtsleitersEricPascheaufdieFra-
ge, ob es möglich sei, im Bereich der
Schulhäuser Wyden, Schlatt und Rüti
eineTempo-30-Zone einzurichten.

Als einer von mehreren Experten
derVerwaltung standEricPaschewäh-
rend des zweiten Expertenchats vom
24.März, dendie politischeGemeinde
inErmangelungeinerBürgerversamm-
lungangebotenhat,RedeundAntwort.

Widnau setzt – anders als eine
wachsende Zahl Rheintaler Gemein-
den – auf individuelle Massnahmen,
statt auf die Einrichtung von Tempo-
30-Zonen,wennesdarumgeht,Auto-,
Töff- und E-Bikefahrer dazu zu bewe-
gen, langsamer zu fahren. Einen ent-
sprechendenGrundsatzentscheid fäll-
te der Gemeinderat nach Prüfung ver-
schiedener Möglichkeiten und in
Abwägung der Vor- und Nachteile be-
reits vor Jahren.

WidnauerElemente
habensichbewährt
Als Beispiel sei hier die Strassenraum-
gestaltung imBereich der Schulhäuser
Wyden, Schlatt und Rüti genannt, auf
die sich der Chatteilnehmer bei seiner
Fragebezog:DieZufahrtvonderFuchs-
gasse aus wurde verengt, ein Fussgän-
gerüberweg installiert und die Pflaste-
rung in Rot über das Trottoir geführt.
Entlang derRütistrasse, an der sich die
Kindertagesstätte der SDM, die Biblio-
thek sowie das Jugendzentrum Stoffel
befinden, verengenmehrereElemente
die Fahrspur.

DieumgesetztenMassnahmenhät-
ten zu einer «deutlichen Verlangsa-
mung»desmotorisiertenVerkehrsbei-
getragen, soderBauamtsleiter.DieAch-
se von der Fuchsgasse aus über die
Büchelstrasse oder die Rütistrasse sei
«für den (motorisierten) Durchgangs-
verkehr sehr unattraktiv gestaltet»,
stellt Eric Pasche fest. Verkehrsberuhi-
gendeMassnahmenmittelsElementen
auf der Büchelstrasse bis Einmündung
Poststrasse seien in Planung.

Seitlich imWechsel installierteEle-
mente – häufig sindesBäume in einem
eingefassten Beet – finden sich unter
anderem am Kapellweg, auf der Zing-
genstrasse, der Held- oder der Schüt-
zenstrasse.Auchdortwerde langsamer
als die erlaubten 50 km/h gefahren,
versichert Pasche und bezieht sich da-
bei auf die Ergebnisse der Verkehrs-
messungen, die die Gemeinde «lau-
fend und systematisch» durchführe.
EinanderesBeispiel:Mit den«Schach-
brettschwellen» in der Nöllenstrasse
beispielsweisehabe sichdieGeschwin-
digkeit um 5 km/h reduzieren lassen.
85% der Fahrzeuge fahren dort 44
km/h statt vorher 49 km/h, so Pasche.

Innerorts«schwache»
Verkehrsteilnehmerschützen
Ein Blick in die kantonale Verkehrsun-
fallstatistik 2020offenbart:DiemitAb-
standmeistenUnfälle ereignen sich in-
nerorts bei geltenderGeschwindigkeit
von 50 km/h. Dort treffen Autofahrer,
E-Bike- und Motorradfahrer sowie
FussgängerundVelofahreraufengstem
Raumaufeinander.Willmanvor allem
Fussgänger und Velofahrer, also
«schwache» Verkehrsteilnehmer vor
Unfällen schützen und mögliche Un-
fallauswirkungenminimieren, ist eine
Temporeduktion geboten. Tempo-
30-Zonen hätten sich hierbei als wirk-

sam erwiesen, ist der Verkehrsunfall-
statistik zu entnehmen. Aufgrund der
tieferenGeschwindigkeit seiderAnhal-
teweg fürFahrzeugekürzer, dieUnfall-
auswirkungen deshalb geringer, fasst
WernerLendenmann,LeiterVerkehrs-
technikbei derKantonspolizei, zusam-
men.Vorausgesetzt,dieAutofahrerhal-
ten sich an Tempo 30. Regelmässige
Kontrollen sieht die Polizei nicht vor.
AngabenzurUnfallhäufigkeit bei Stras-
sen mit Verkehrsberuhigungselemen-
ten lassen sich nichtmachen.

Je nachdem, zu welcher Uhrzeit
manalsAutofahrer inWidnauüberdie
Rütistrasse fährt, dürfte bei normalem

Fahrverhalten der Tacho zwischen 25
und 40 km/h anzeigen.

Bestehendeshinterfragen
undüberprüfen
Einmal, vor einigen Jahren, habe man
aufgrund eines Votums aus der Bevöl-
kerung auf der Kanzleistrasse beim
Rüti-Schulhaus eine Verkehrsmessung
durchgeführt. Aufgrund der geringen
Frequenz sowie der gemessenen nied-
rigenGeschwindigkeitenhabesichsei-
nerzeit kein Handlungsbedarf für wei-
tereMassnahmen ableiten lassen, sagt
Eric Pasche. Seit letztemSommer ver-
fügt die Politische Gemeinde Widnau

über ein Wiki zur Ortsplanung. Infor-
mationen und Daten sind online zu-
gänglich.EineChatfunktionerlaubt zu-
dem, mit der Gemeinde zu kommuni-
zieren und Fragen zu stellen. Im Chat
«Verkehrsberuhigung» berichten Ein-
wohner von ihren Erfahrungen im
Strassenverkehr, sei es als Fussgänger,
Auto- oder Velofahrer.

Die Antworten vonseiten der Ge-
meindeverdeutlichen:Nicht alleMass-
nahmen, die vor Jahren geplant und
umgesetzt wurden, vermögen heute
uneingeschränkt zuüberzeugen. So sei
bei der Neugestaltung der Bahnhof-
strasse die Fahrspurbreite für Velofah-

rer nicht optimal ausgefallen.Beimge-
planten Anschlussprojekt auf demAb-
schnitt Post-/Diepoldsauerstrasse
«werden wir darauf achten, dass der
VelofahrermehrPlatz erhält», schreibt
die Gemeinde einemChatteilnehmer.
Zu einem späteren Zeitpunkt wolle
man demnach auch die Wirksamkeit
der Elemente auf der Rheinstrasse im
Hinblick auf die Verkehrsberuhigung
prüfen, ist imChat zu lesen.

Nebst den Elementen setzt dieGe-
meinde unter anderem auf Fussweg-
verbindungen, die vor allem Schulkin-
dernbereitsheute sichereKorridoreab-
seits der Strasse bieten. Ziel sei es, ein
«engmaschiges Netz» solcher Verbin-
dungswege durch die Quartiere zu
schaffen, so der Bauamtsleiter. Bei der
geplantenUmgestaltungderNeugasse
mit verkehrsberuhigendenElementen
ist deshalb dort, wo ein Fussweg in die
Neugasse mündet, ein sicherer Über-
gang vorgesehen.

«Jederhat eine
andere Brille auf»
ObFahrspurverengung,Schwellenoder
Elemente: Damals wie heute gilt es,
einentragbarenKompromisszufinden.
Die Bedürfnisse der unterschiedlichen
Verkehrsteilnehmerunterscheidensich
naturgemäss stark. Eric Pasche weiss:
«JederhateineandereBrilleauf.»Wich-
tig sei stetsderDialog. InmanchenFäl-
len sindeinzelneGestaltungsmassnah-
menfürdenStrassenraumauchdeshalb
nicht umzusetzen, weil Privateigentü-
mernichtbereit sind,derGemeindeet-
was Boden abzutreten.


